
NS-Raubgut in der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek 

Was versteht man unter NS-Raubgut? 

In der Zeit des Nationalsozialismus wurden Menschen aus rassistischen, politischen, weltanschaulichen 
und religiösen Gründen verfolgt, ausgeplündert und ermordet. 

Ihr Eigentum wurde beschlagnahmt, abgepresst oder anderweitig "entzogen".  

Auch Gewerkschaften, Parteien und Vereinigungen waren nach dem 30. Januar 1933 Verfolgungen 
ausgesetzt.  

Kulturgut, das zwischen 1933 und 1945 den Verfolgten des Nationalsozialismus unrechtmäßig entzogen 
wurde, bezeichnet man als NS-Raubgut. 

Neben Museen und Archive profitierten auch Bibliotheken von den Beschlagnahmungen und Enteignun-
gen. Sie erhielten teils wohlfeil, teils für umsonst gesuchte und begehrte Literatur. In den Kriegsjahren, 
als die Erwerbungsetats der Bibliotheken stetig sanken, sorgten u.a. "Geschenke" und "Überweisungen" 
aus den von Deutschland besetzten Ländern für Zuwachs. 

In den letzten Jahren sind zu diesem Thema zahlreiche Veröffentlichungen erschienen. Stellvertretend 
sei hier auf die Auswahlbibliographie verwiesen, die sich auf der Internetseite von Akribie – Arbeitskreis 
kritischer BibliothekarInnen befindet.  

  

Wie gelangte NS-Raubgut in die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek? 

Erste Überprüfungen zu Beginn des 21. Jahrhunderts legten nahe, dass auch die Vorgängerbibliotheken 
der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek: die Vormals Königliche und die Provinzialbibliothek in Hanno-
ver, Nutzen aus den Verfolgungsmaßnahmen der Nationalsozialisten gezogen hatten. Im Rahmen eines 
zweijährigen, von der Arbeitsstelle für Provenienzforschung geförderten Projektes wurde dieser Frage 
nachgegangen. Nach Abschluss des Projektes können die folgenden Büchergruppen kritischer Herkunft 
beschrieben werden. 

a) Bücher, die über das Finanzamt eintrafen 

Das Zugangsjournal der Vormals Königlichen und Provinzialbibliothek nennt im September 1943 acht-
zehn Titel, die vom Finanzamt Hannover eingeliefert wurden. Eines der Bücher konnte bisher nicht ge-
funden werden. Eins – mit einem Stempel von Max Rüdenberg – wurde im März 2006 an Professor Ver-
non Reynolds, Enkel von Max und Margarethe Rüdenberg, zurückgegeben. Noch zwei weitere Bücher 
tragen Namenszüge von Verfolgten des Nationalsozialismus aus Hannover. In Rudolf von Iherings 
Schrift "Der Kampf ums Recht" hinterließ Kurt Jacobsohn seinen Namen. In dem Büchlein "Gott betet" 
von Mechthild Lichnowsky befindet sich ein Exlibris von Aenne Löwenthal.  

Es waren die Finanzämter, denen ab November 1941 gemäß Elfter Verordnung zum Reichsbürgerge-
setz die „Verwertung“ des Eigentums aller emigrierter und deportierter Juden oblag.  

Das bedeutete, dass die Finanzämter das Umzugsgut jener Bürger, denen eine Emigration gelungen 
war, in Häfen, Möbellagern und Wohnungen beschlagnahmten, versteigerten oder verkauften. Wurden 
jüdische Bürger nach Riga, Warschau, Theresienstadt oder andernorts deportiert, interpretierte man 
diese Deportationen so, als hätten die Deportierten Deutschland freiwillig verlassen. Auch ihr Eigentum 
wurde „sichergestellt“ und veräußert. Dies betraf selbst noch die letzten Habseligkeiten. Alles wurde im 
Auftrag und Interesse des „Reiches“ verwertet. 

Max und Margarethe Rüdenberg wurden am 23. Juli 1942 ins Konzentrationslager Theresienstadt de-
portiert. Die Deportation von Aenne Löwenthal aus Hannover nach Warschau erfolgte am 31. März 
1942. Kurt Jacobsohn verzog 1941 nach Berlin. Auch er wurde später deportiert.  

Die drei Bücher von Max und Margarethe Rüdenberg, Aenne Löwenthal und Kurt Jacobsohn sind heute 
letzte Zeugen vom Leben und Wirken der Deportierten und Ermordeten. 

http://www.akribie.org/dedisplbooks.htm
http://www.akribie.org/dedisplbooks.htm
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Stempel von Max Rüdenberg (* 1863 
Bad Oeynhausen,  
+ 1942 Theresienstadt), in:  "Chine-
sisch-deutscher Almanach für das Jahr 
1930".  

Der Almanach wurde 2006 an den 
Enkel von Max und Margarethe Rü-
denberg zurückgegeben. 

Durchgestrichener Namenszug von Kurt 
Jacobsohn, in: Rudolf von Ihering: Der 
Kampf ums Recht, Wien 1910. 

GWLB-Signatur: 43/481 

 

  

Exlibris von Aenne Löwenthal (* 
1898 Lage, Kreis Detmold, + 1942 
Warschau), in:  Mechthild 
Lichnowsky: Gott betet, Leipzig 
1918. 

GWLB-Signatur: 43/497 

 

 

 

 

b) Bücher, die über die Preußische Staatsbibliothek verteilt oder von Landeseinrichtungen überwiesen 
wurden 

Die Preußische Staatsbibliothek wurde am 28. März 1934 per Erlass des Preußischen Finanzministers 
zur „Zentralstelle“ und zentralen Weiterverteilungsstelle für beschlagnahmte, sogenannte "schädliche 
und unerwünschte Literatur". Sie übernahm die Versendung dieser Literatur an 30 Universitätsbibliothe-
ken im Reich. Unter diesen Bibliotheken befanden sich auch die Vormals Königliche und die Provinzial-
bibliothek in Hannover. Zwischen 1934 und 1940 erhielt Hannover 124 solcher Bücher. Nur ein Viertel 
davon konnte bisher gefunden und autopsiert, d.h. in Augenschein genommen werden. 

Bei den anderen, nicht aufgefundenen Büchern enthalten die Karteikarten der alten Kapselkataloge 
Hinweise wie "Verlust", "vermisst" oder "fehlt". Die Titel wurden im Katalog gar nicht erst erfasst oder 
aber es ist – abweichend von der bibliothekarischen Norm und Normalität – im Kapselkatalog für das 
Buch keine Signatur angegeben. Das Buch ist damit in der Fülle der vorhandenen Literatur unauffindbar. 
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Karte aus dem alten Kapselkatalog zu Heinrich Eduard 
Jacobs Buch „Blut und Zelluloid", Berlin: Rowohlt, 1930.  

Die Bibliothek in Hannover erfasste das Buch am 19. Juni 
1942. Es erhielt die Zugangsnummer 1942.519. 

Die rote Anhakung des Autorennamesn – ein Hinweis auf 
die „Schädlichkeit“ des Buches – wurde später wegradiert, 
ist aber noch zu erkennen. 

Am linken Rand der Karte befindet sich der Bleistiftvermerk 
„Secr.!“.  

Die Karte weist keine Signatur auf. Nur dank eines glückli-
chen Zufalls wäre das Buch heute noch auffindbar. 

 
Karte aus dem alten Kapselkatalog zu Andre Gides Buch 
"Kongo und Tschad", Berlin, Leipzig: DVA, 1930. 

Die Bibliothek in Hannover erfasste das Buch am 17. Mai 
1941.  

Die rote Anhakung des Autorennamens und der Bleistiftver-
merk „Secr.!“ am linken Rand der Karte kennzeichnen das 
Buch als „schädlich“. Wieder weist die Karte keine Signatur 
auf.  

Unterhalb des Sekretierungsvermerkes ist mit Bleistift notiert 
„Vermißt!“  

Rechts oben informiert ein Stempel "Verlust Revision 1991". 

 

Der Umgang der wissenschaftlichen Bibliotheken mit „schädlicher und unerwünschter“ Literatur war offi-
ziell vorgeschrieben: die Bücher waren gesondert aufzubewahren, d.h. zu "sekretieren". Sie durften nur 
an ausgewählte Leser ausgegeben werden, die ein besonderes wissenschaftliches Interesse nachzu-
weisen hatten. Über diese Leser und die von ihnen ausgeliehenen Titel war Buch zu führen.  

Bereits bei der Erfassung  der Titel in den Zugangsjournalen wurden diese entsprechend hervorgeho-
ben, erhielten einen – in der Regel mit kräftigem Rotstift ausgeführten – Sekretierungsvermerk. 

 

  

 
Zugangsjournal der Vormals Königlichen Bibliothek für das 
Jahr 1939 

 
Ausschnitt aus dem Zugangsjournal der Vormals Königlichen 
Bibliothek für das Jahr 1939. Die von der Preußischen Staatsbib-
liothek gelieferte "schädliche" Literatur ist mit kräftigem Rotstift 
hervorgehoben. 

 

Eine Übersicht über die zu sekretierenden Bücher lieferten die von der Reichsschrifttumskammer ab 
1935 veröffentlichten „Listen des schädlichen und unerwünschten Schrifttums“, die ständig aktualisiert 
wurden. In der Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek hat sich ein Exemplar von dieser Liste von 1935 er-
halten. Zahlreiche Anstreichungen und einzelne Randbemerkungen im Exemplar verdeutlichen, dass mit 
diesem intensiv gearbeitet wurde. Es wird auch deutlich, dass die Sekretierungsmaßnahmen nicht nur 
die von der Preußischen Staatsbibliothek gelieferten Bücher betrafen. Auch Titel, die sich bereits vor 
1933 in der Bibliothek in Hannover befunden hatten, unterlagen einer Prüfung. 
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Bibliothekseigenes Exemplar der "Liste 1 des schädlichen und uner-
wünschten Schrifttums" im typischen Einband der Bibliothek und mit 
Resten des handschriftlichen Kurztitels auf dem Buchrücken. 

 
Titelblatt der "Liste 1 des schädlichen und uner-
wünschten Schrifttums", 1935 in Berlin erschienen. 

  

  

 
S. 13 aus der "Liste 1 des schädlichen und unerwünschten Schrift-
tums“, in dem der Name der Schriftstellerin Vicki Baum (1888-1960) rot 
angekreuzt ist.  

Die Bücher von Vicki Braun, deren bekanntestes – „Menschen im Ho-
tel“ – 1931 in Hollywood mit Greta Garbo verfilmt wurde, fielen den 
Bücherverbrennungen vom 10. Mai 1933 zum Opfer. 

Vicki Baum lebte zu der Zeit, sie hatte  Deutschland 1932, noch vor 
Hitlers Machtantritt verlassen, bereits in Kalifornien.  

 
S. 79 aus der "Liste 1 des schädlichen und uner-
wünschten Schrifttums“ mit einer roten Anstreichung 
der Namen von Erika, Heinrich, Klaus und Wilhelm 
Mann.  

Während von Erika, Heinrich und Klaus Mann alle 
Schriften unter das Verdikt des „Schädlichen“ fielen, 
zog Wilhelm Mann mit seiner pädagogischen Schrift 
„Schulstaat und Selbstregierung der Schüler“ das 
Misstrauen der Nationalsozialisten auf sich. 

 

Die besondere Behandlung, die der "schädlichen Literatur" zuteil wurde, ist auch den Büchern selbst 
noch heute anzusehen. Viele von ihnen tragen auf Einband oder Titelblatt in roter Farbe den Vermerk 
"Secr". Eine rote Anhakung des Autorennamen hatte dieselbe Bedeutung.  

Unter der "schädlichen und unerwünschten" Literatur befanden sich zahlreiche Werke von Schriftstel-
lern, die die Nationalsozialisten aufgrund ihrer Weltanschauung, ihres sozialen Engagements, ihrer poli-
tischen Ansichten oder ihrer "Rasse" als Feinde ansahen. Bertha von Suttner zählte ebenso dazu wie 
Heinrich oder Thomas Mann. Nach dem Röhm-Putsch allerdings gerieten auch frühere Parteigänger 
Hitlers ins Visier der Reichsschrifttumskammer. So waren Landeseinrichtungen in Niedersachsen durch 
eine Rundverfügung des Oberpäsidenten im November 1934 angewiesen worden, „die Schriften der 
Hochverräter Röhm und Genossen [sind] aus den Büchereien zu entfernen und zu vernichten". Zur Ver-
fahrensweise hieß es: „Diese Schriften sind mit entsprechendem Hinweis an die Provinzial-Bibliothek in 

http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Liste
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=des
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=sch%D1dlichen
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=und
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=unerw%D3nschten
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=unerw%D3nschten
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Schrifttums
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Liste
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=des
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=sch%D1dlichen
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=und
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=unerw%D3nschten
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=unerw%D3nschten
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Schrifttums
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Liste
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=des
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=sch%D1dlichen
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=und
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=unerw%D3nschten
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Schrifttums
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Schrifttums
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Liste
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=des
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=sch%D1dlichen
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=und
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=unerw%D3nschten
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=unerw%D3nschten
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3/SET=2/TTL=4/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Schrifttums
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Hannover abzugeben, die sie – ähnlich wie die marxistische Literatur – nur für wissenschaftliche Zwecke 
und dergleichen ausleihen wird.“1 1935 wurden Schriften des österreichischen Journalisten Erich Czech-
Jochberg, seit 1932 Mitglied der NSDAP, verboten, nachdem es zum Bruch zwischen Czech- Jochberg 
und der NSDAP gekommen war.  

So erklärt sich der sehr unterschiedliche Charakter der "sekretierten" Bücher, die in die Bibliothek in 
Hannover gelangten und sich noch heute da befinden. 

   

 
Roter "Sekretierungs"-Vermerk auf dem 
Bucheinband des Titels von Karl Vorlän-
der: Die Philosophie unserer Klassiker, 
Berlin, 1923. 

GWLB-Signatur: P 1119 

 
Roter "Sekretierungs"-Vermerk und 
rote Anhakung des Autorennamens auf 
dem Titelblatt des Buches von Berta 
von Sutthner: Inventarium einer Seele, 
Dresden, [1904]. 

GWLB-Signatur: Lh 3508 

 
Rote Markierung des Autoren-
namens auf dem Einband des 
Buches von Herbert Ihering: Die 
getarnte Reaktion, Berlin, 1930. 

GWLB-Signatur: S 1148 

 

 

 c) Bücher aus Straßburg (Elsass) und Metz (Lothringen) 

Zwischen dem 21. Januar und dem 5. Mai 1944 verzeichnet das Zugangsjournal der Vormals Königli-
chen und Provinzialbibliothek unter dem Einlieferer Dr. Meyer, Straßburg/Metz insgesamt 135 Titel. 

Es handelt sich in der Mehrzahl um französische, in einigen wenigen Fällen um englischsprachige Bü-
cher. Darunter sind vor allem Werke der klassischen französischen Literatur, u.a. von Balzac, Dumas, 
Hugo, Mérimée, Stendhal und Zola. Einzelne Biografien finden sich, ebenso Reiseliteratur. Der älteste 
Titel erschien im Jahr 1879, der aktuellste 1936. In der Gesamtheit überwiegen neuere Ausgaben.  

Auf welcher Grundlage und auf welchem Wege die Bücher im Detail nach Hannover gelangten, blieb 
bisher unklar. In jedem Fall – dies weist das Zugangsjournal aus – steht ihr Eintreffen mit der Person von 
Dr. Gerhard Meyer im Zusammenhang.  

Dr. Gerhard Meyer war von 1927 bis 1952 Bibliotheksrat, von 1952 bis 1960 Direktor der Bibliothek in 
Hannover. Am 26. Oktober 1939, d.h. im zweiten Kriegsmonat, wurde er zum Wehrdienst einberufen. Im 
Jahr 1941 versah er seinen Dienst bei der Deutschen Heeresbücherei.2 Zum Januar 1942 wurde er Be-
auftragter der Heeresbüchereien in Elsaß, Lothringen und Lëtzebuerg.3 Damit verbunden war offenbar 
seine Anwesenheit in Straßburg bzw. Metz. 

Die Deutsche Heeresbücherei war im Oktober 1919 in Berlin gegründet worden. Sie war die deutsche 
Zentralstelle für militärgeschichtliches und wehrwissenschaftliches Schrifttum. Nach Beginn des II. Welt-
kriegs entstanden Zweigstellen der Heeresbücherei in Wien und in Prag.  

Ob Gerhard Meyer bei der Übersendung von Büchern aus Straßburg und Metz auf Bücher zurückgriff, 
die beschlagnahmt worden waren, muss offen bleiben. Bekannt ist jedenfalls eine im Herbst 1940 erlas-
sene Anordnung an alle Kultureinrichtungen und Vereine in Metz, französischsprachige Publikationen 
ihres Bestandes zu erfassen und in ein Zentrallager zu transportieren. Im Verlauf dieser Aktion wurden 
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Abertausende von Büchern konfisziert und in der Folge – je nach Inhalt und Erhaltungszustand – an 
deutsche Bibliotheken versandt. 

Manche der Bücher, die in Hannover eintrafen, weisen Informationen zu ihrer Herkunft auf. Es finden 
sich die Namen Edmond Lechten, Georges Pascal und Hubert Lacroix aus Strasbourg, Jean Wittmann, 
Schüler des Lycée  Fustel de Coulanges und Danielle Scheidecker, Schülerin des Lycée Scheurer Kest-
ner in Thann. Ein Buch trägt den Stempel der Librairie Pierre Gangloff in Mulhouse.    

Viele Bücher freilich enthalten keinerlei Hinweise auf ihre Vorbesitzer. Sie stehen exemplarisch für die 
Fülle jener Buchexemplare, deren Geschichte nicht mehr geklärt werden kann.  In jedem Fall betrachtet 
die sie GWLB nicht als normale Erwerbungen. 

 

   

 
Stempel von Edmond Lechten in dem 
Buch von J. de La Bréte: Un cara-
ctère de Francaise, Paris, 1917.  

GWLB-Signatur: 44/309   

 
Namenszug von Georges Pascal in 
dem Buch von P. Loti: Ramuntcho, 
Paris,  

GWLB-Signatur: 44/390 

 
Stempel von Hubert Lacroix in dem 
Buch von G. Sande: Les amours de 
l'age d'or, Paris, 1889.  

GWLB-Signatur: 44/432   

 

  

 

 
Eigentümermarke der Librairie F. 

Gangloff in dem Buch L'insurgé von 

Jules Vallès, Paris 1923. 

GWLB-Signatur: 44/351 

 
Urkunde des Lycee Fustel für den 
Schüler Jean Wittmann, Einlage in 
dem Buch von R. Chavellier: Au pied 
des volcans polaires, Paris 1927. 

GWLB-Signatur: 44/362 

 
Urkunde des Collège Scheurer für 
Danielle Scheidecker, eingeklebt in 
das Buch Les quatre fils Aymon, Paris 
1931. 

GWLB-Signatur: 44/430 

 

 

 

 

Was unternahm die GWLB, um NS-Raubgut zu identifizieren 

Im Zuge des Projektes "NS-Raubgut in der GWLB" wurden insgesamt 15 Zugangsjournale der Jahre 
1933 bis 1947 überprüft.4 Dies bedeutete die Durchsicht von ca. 47.500 Journaleinträgen auf Auffällig-
keiten und Hinweise.  

Ausgewählte, für das Projekt relevant erscheinende Informationen, darunter 2.400 Buchtitel und knapp 
1.700 Einlieferer, wurden in einer Arbeitsdatenbank erfasst. Parallel dazu wurde begonnen, die Einliefe-
rer auf Plausibilität zu überprüfen, d.h. zu ermitteln, ob es sich dabei wirklich um Buchhandlungen, Ver-

http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=6/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=L%27insurg%E2e
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=5/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Les
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=5/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=quatre
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=5/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=fils
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=5/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Aymon
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lage, Körperschaften oder Verfasser handelte, ob diese im Verdacht standen, in den Raub oder die Ver-
teilung von NS-Raubgut involviert gewesen zu sein. Begleitet wurde diese Überprüfung von einer Autop-
sie ausgewählter Titel. Insgesamt wurden im Laufe des Projektes über 600 Bücher in Augenschein ge-
nommen.  

Neben der Identifizierung der unter a) bis c) beschriebenen, als kritisch zu bewertenden Zugänge konnte 
für eine größere Anzahl von Einlieferungen eine kritische Herkunft weitgehend ausgeschlossen werden.  

Zum Arbeitsprozess gehörte entsprechend auch, bestimmte Kennzeichen in den Büchern als regulär 
und normal zu erkennen und damit als Indiz für NS-Raubgut auszuschließen.  

 

Zum typischen Aussehen der Bücher der GWLB 

Die Bücher, die in den Bestand der Vormals Königlichen Bibliothek Eingang fanden, erhielten in vielen 
Fällen neue Einbände. Bei Broschüren konnten dies zusätzliche Buchdeckel sein, die von einem roten 
Leinenrücken zusammengehalten werden. Buchpublikationen erhielten oft auf dem Buchrücken einen 
goldgeprägten Autorennamen sowie ein kleines Pferd – als Symbol für Niedersachsen. Das Einbandpa-
pier konnte beige-, rot- oder grüngesprenkelt sein.  

 

 

 

 

 
Drei Beispiele für typische Bucheinbände der 1930er/1940er Jahre der Vormals Königlichen Bibliothek: 

 
Simon, L.: Aus dem Exil,  
Gießen 1855. 
Einlieferer: Reichstauschstelle 
Zugangsdatum: 24.10.1939 
Zugangsnummer: 1939.1437 
GWLB-Signatur: Bg 5376 

  
Bender, H.: Der Kampf um die Jude-
nemanzipation..., Jena 1939. 
Einlieferer: Cruse 
Zugangsdatum: 06.03.1940 
Zugangsnummer: 1939.2378 
GWLB-Signatur: 40/245 

 
Schomerus, H.W.: D. Caiva-Siddhanta, e. 
Mystik Indiens, Leipzig 1912 
Einlieferer: Hahn 
Zugangsdatum: 11.09.1942 
Zugangsnummer: 1942.1995 
GWLB-Signatur: 42/529 

 

Die Signaturen wurden auf dem Buchrücken oder dem vorderen Buchdeckel aufgeklebt, außerdem im 
Buch selbst in der linken oberen Ecke des Vorsatzes vermerkt. Dies erfolgte teils nur mit Bleistift, teils 
unter Verwendung von Buchstabenstempeln und Bleistift. 

Auf der Rückseite des Titelblattes wurde am unteren Blattrand stets mit Bleistift die Zugangsnummer 
vermerkt. 
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GWLB-Signatur: Bg 5376: 

Beispiel einer teils gestempelten, teils handschriftlich aufgebrachten Signatur in 
der oberen linken Ecke des Vorsatzes 

GWLB-Signatur: 40/245: 

Beispiel einer handschriftlich mit Bleistift ausgeführten Signatur auf der Innenseite 
des Broschurdeckels; 

Die Anstreichung der Signatur mit rotem Kopierstift stammt offenbar aus der 
Nachkriegszeit und bezieht sich auf die antisemitische Tendenz der Schrift.   

 
GWLB-Signatur: Bg/4000 

Ariadne. Jahrbuch der Nietzsche-
Gesellschaft, München 1925 
Einlieferer: Preußische Staatsbibliothek 
Zugangsdatum: 09.03.1938 
Zugangsnummer: 1937.2943 
 

Die Zugangsnummer  steht – wie üblich – 
auf der Rückseite es Titelblatts.  

 

Die Bücher der Provinzialbibliothek kennzeichnen schwarze Einbände. Oft weisen sie in der linken obe-
ren Ecke des vorderen Buchdeckels noch alte gezahnte Signaturenetiketten auf, die teils vorgedruckt, 
teils mit Feder geschrieben sind.  Die Zugangsnummern der Provinzialbibliothek unterscheiden sich mi-
nimal von denen der Vormals königlichen Bibliothek: sie vereinen – analog zu den Zugangsjournalen der 
Provinzialbibliothek – jeweils zwei Jahrgänge. 

 

  

 
GWLB-Signatur: IV/120 

Allein schon anhand der Zugangsnummer 1932/33.979, die zwei Jahreszahlen nennt, wird deutlich, dass das Buch von der 
Provinzialbibliothek und nicht von der Vormals Königlichen Bibliothek erworben wurde. 

http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Ariadne
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Jahrbuch
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=der
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Nietzsche-Gesellschaft
http://opac.tib.uni-hannover.de/DB=3.1/SET=1/TTL=1/MAT=/NOMAT=T/CLK?IKT=1016&TRM=Nietzsche-Gesellschaft
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Manche Markierungen, die im Zusammenhang mit der Provenienzforschung zunächst bedeutsam schie-
nen, erwiesen sich als reguläre bibliotheksinterne Vermerke oder ließen sich nicht endgültig entschlüs-
seln. Zu ersteren gehört ein fast durchgängig neben oder unterhalb der Signaturen im Vorsatz anzutref-
fender gestempelter Kreis. Ebenso verhält es sich mit einem häufig auf Vorsatz, Titelblatt oder Einband 
anzutreffendem, mit Bleistift aufgebrachten „Z“ sowie einer in der Regel auf dem hinteren inneren Buch-
deckel mit Blei aufgebrachte Buchstaben- und Zahlenkombination.  

 

 
  

 

 
GWLB-Signatur: 43/494 

Wie in diesem so findet sich im Gros 
der autopsierten Bücher neben oder 
unterhalb der Signatur ein gestempel-
ter Kreis. Dessen Bedeutung ließ sich 
nicht abschließend klären. In keinem 
Fall aber ist er ein Indiz für kritische 
Zugänge.  

 
GWLB-Signatur: 46/510 

Das mit Bleistift aufgebrachte "Z" in 
der rechten unteren Ecke des Bro-
schureinbandes stellt einen Bear-
beitungsvermerk der Bibliothek dar. 
Er sagt nichts über die Herkunft 
des Buches. 

 

 
GWLB-Signatur: Lh 2981 

Das "Z" als Bearbeitungsvermerk ist häufig 
auch auf der Innenseite des hinteren Buchde-
ckels anzutreffen. Die ebenda rechts unten 
aufgebrachten Buchstaben-Zahlenkombination 
IV9Bb verweist auf die Sachgruppe, unter der 
das Buch im weiteren signiert und eingestellt 
werden sollte. 

 

Unsicherheit bleibt bezüglich eines häufiger auf dem Titelblatt anzutreffenden Bleistift- oder Tuschever-
merks „lnd“ oder „bnd“. Möglicherweise ist es ein Hinweis darauf, dass das Buch bzw. der Band gebun-
den werden sollte. 

Dreistellige Ziffernfolgen an der oberen Kante des Vortitels oder auch des Titelblattes, die häufiger auf 
Büchern französischer Provenienz aber auch auf den vom Finanzamt eingelieferten Büchern anzutreffen 
sind, aber eben nicht nur auf diesen, konnten in ihrer Bedeutung bisher nicht geklärt werden. Offenkun-
dig handelt es sich um eine interne Zählung. Welche Bücher diese Zählung erhielten, erschließt sich 
jedoch nicht. Eine Interpretation im Kontext des Themas "NS-Raubgut" ist damit nicht zulässig. 
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GWLB-Signatur: Zs 913 

Rechts oben erscheint auf dem Broschur-
einband ein "lnd" oder "bnd".  

Dass dies einen Hinweis darauf darstellt, 
dass der Band zu binden ist, ist nur eine 
Vermutung. Zumindest ist es kein Indiz für 
eine kritische Herkunft des Bandes.  

 
GWLB-Signatur: 43/500: 

In der Mitte des Einbandes befindet 
sich oben eine dieser Zahlen, in dem 
Fall die "667". 

In der rechten unteren Ecke ist das 
„Z“ zu erkennen.  

 
GWLB-Signatur: 44/359: 

Die "383" ziert in dem Fall ein Buch, 
welches mit der Provenienz „Dr. Mey-
er, Strsbg/Metz“ eingeliefert wurde.  

 

Neben den eindeutig als kritisch zu bewertenden Zugängen sowie einer Vielzahl sicherlich unkritischer 
Zugänge gab es im Projektverlauf Gruppen von Büchern, denen ein besonderes Augenmerk galt, bei 
denen aber nur in Ausnahmefällen eine kritische Herkunft nachgewiesen werden konnte oder zumindest 
Fragen offen blieben. 

   

I) Zugänge über die Reichstauschstelle 

Die Zugangsjournale der Vormals Königlichen und Provinzialbibliothek nennen bei mehr als 400 Titeln 
als Einlieferer  die Reichstauschstelle. Die Reichstauschstelle (RtSt), dies zeigten Forschungen in ande-
ren Häusern, war in der Zeit des Nationalsozialismus in die Verteilung von NS-Raubgut involviert.5 

Das Gros der Einlieferungen der RtSt nach Hannover erscheint jedoch als unkritisch. Es handelt sich um 
Zeitschriften und Fortsetzungen wie "Deutsche Forschung", "Deutsche Agrarpolitik" oder das "Reichsge-
setzblatt"; in anderen Fällen erschienen die Titel erst nach 1933 sind spürbar nationalsozialistisch ge-
prägt.   

Auch unter den 100 zur Autopsie ausgewählten Titeln der RtSt – das Augenmerk lag hier auf Büchern, 
die vor 1930 erschienen waren – erweckten nur die wenigsten Zweifel. Meist wiesen die darin enthalte-
nen Stempel sie als Abgaben aus anderen Ämtern oder Bibliotheken aus. 

Als Beispiele für Zugänge der RtSt, bei denen Fragen offen bleiben, sollen die folgenden erwähnt wer-
den: 

1.) Für den 20. Februar 1935 verzeichnet das Zugangsjournal das Buch "Deutsches Reich, Judentum 
und Sozialismus" von Hans Blüher. Es trägt eine rote Markierung des Autorennamens.  

Hans Blüher (1888-1955) war Schriftsteller und Philosoph, frühes Mitglied und "erster Historiker" der 
Wandervogelbewegung. Zwischenzeitlich atheistisch, zeitweise sozialistisch orientiert, wurde er nach 
dem 1. Weltkrieg zum erklärten Republikgegner. Zum Nationalsozialismus ging er nach dem Röhm-
Putsch 1934 auf Distanz.  

Offen muss bleiben, ob die rote Markierung des Autorenamens auf dem Einband der Schrift Blühers als 
"Sekretierungs"-Hinweis zu lesen ist und wenn ja, auf welcher Grundlage diese die Kennzeichnung er-
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hielt. Zwar vermerkt die Liste des unerwünschten Schrifttums für das Jahr 1935 einen, die Liste für das 
Jahr 1938 einen weiterer Titel des Autors.6 Der konkrete Titel allerdings erscheint in keiner Liste.  

Ein weiteres Indiz für eine kritische Bewertung des Zugangs könnte der Bleistiftvermerk sein, der sich in 
der rechten unteren Ecke des Broschureinbandes findet und den man als "verb." für "verboten" lesen 
könnte.  

Bedeutet dies möglicherweise, dass auch über die RtSt beschlagnahmte Bücher in die Bibliothek nach 
Hannover gelangten? Oder wurde diese Schrift Blühers erst in Hannover als "schädliches" Schrifttum 
bewertet und gekennzeichnet? Leider lässt sich dies nicht beantworten. 

2.) Am 20. Februar 1936 werden „Pro-Palästina-Schriften des Deutschen Komitees zur Förderung der 
jüdischen Palästina-Siedlung“ der Jahre 1918/19 ins Zugangsjournal eingetragen. Merkmale, die auf 
eine kritische Herkunft der Schriften hinweisen, ließen sich bei der Autopsie nicht finden. Dafür spricht 
der Bleistiftvermerk in der rechten unteren Ecke des Titelblatts für eine Abgabe der Schriften als "Dublet-
te". Unter inhaltlichem Aspekt allerdings irritiert der Zugang. Steht er im Kontext der nationalsozialisti-
schen "Gegnerforschung", der von den Nationalsozialisten geforderten, dann durchgesetzten "Judenfor-
schung ohne Juden"7? 

3.) Ebenfalls am 20. Februar 1936 wird das Buch "Steppe und Mensch" von Max Hans Kuczynski, er-
schienen 1925 bei S. Hirzel in Leipzig, erfasst. Max Hans Kuczynski (2.2.1890 Berlin – 1967 Lima) 
stammte aus einer jüdischen Kaufmannsfamilie. Er studierte in Freiburg, Berlin und Rostock. 1913 pro-
movierte er zum Doktor der Philosophie, 1919 zum Doktor der Medizin. 1923 zum ao. Professor am Pa-
thologischen Institut in Berlin ernannt, wurde er 1933 auf Grund des "Gesetzes zur Wiederherstellung 
des Berufsbeamtentums" in den Ruhestand versetzt. In dem selben Jahr, in dem die RtSt sein Buch 
nach Hannover sandte, und es dort erfasst wurde, emigrierte Kuczynski – auf der Flucht vor nationalso-
zialistischer Verfolgung – nach Peru. Aus heutiger Sicht mutet es bizarr an, dass die RtSt die Schrift ei-
nes Wissenschaftlers versandte, der um den Preis des Überlebens zur Emigration gezwungen war, und 
dass diese in Hannover ohne weiteres akzessioniert wurde. 

  

   

 
GWLB-Signatur: Q 126,2 

Einlieferer: Reichstauschstelle 
Zugangsnummer: 1935.2672 

Die rote Anhakung des Autoren-
namens und der Bleistiftvermerk in 
der rechten unteren Ecke sowie die 
fremde Signatur könnten darauf 
hindeuten, dass es sich um ein 
beschlagnahmtes und dann weiter-
verteiltes Buch handelt. 

 
GWLB-Signatur: H 775 

Einlieferer: Reichstauschstelle 
Zugangsnummer: 1935.2669 

Die Schriften wurden vermutlich als 
Dublette an die RtSt abgegeben 
und von dieser nach Hannover 
weiterverteilt. 

 

 

 
GWLB-Signatur: E 1070 

Einlieferer: Reichstauschstelle 
Zugangsnummer: 1935.2668 

Der Verfasser des Buches, Max Hans Kuczynski 
emigrierte in dem selben Jahr, in dem die RtSt 
seine Schrift nach Hannover schickte, nach Peru, 
nachdem er 1933 auf Grund des "Gesetzes zur 
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums" 
seine Professur verloren hatte. 
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2) Einlieferungen des Polizei-Präsidiums 

Unter den Einlieferern, von denen die Vormals Königliche Bibliothek in Hannover Bücher erhielt, befand 
sich ab 1937 das Polizei-Präsidium. Zwischen November 1937 und Oktober 1939 wurden in den Zu-
gangsjournalen insgesamt an die 100 Titel dieses Einlieferers erfasst. Zunächst schien es naheliegend, 
unter diesen Zugängen kritische Provenienzen zu vermuten. Allerdings hatte  Bibliotheksdirektor Otto 
Heinrich May im Tagebuch des Direktors am 15. Oktober 1937 hierzu bereits vermerkt: „Herr Moeckel 
[…] mit erster Ordnung der vom Polizeipraesidium aus der dortigen Handbibliothek überwiesenen Be-
stände beschäftigt. Unter letzteren sind hier nicht vorhandene Pflichtstücke und beschlagnahmte ältere 
[Hervorhebung der Vf.] Broschüren“8.  

Eine Autopsie der vom Polizeipräsidium übernommenen Bücher und Broschüren bestätigte, dass sich 
der Terminus "beschlagnahmte [...] Broschüren" wohl auf deutlich frühere historische Ereignisse bezog. 
In der Regel handelt es sich bei den Zugängen um – zum Zeitpunkt der Abgabe – veraltete Teile aus 
dem Handapparat der Behörde. Ersichtlich wird dies an den alten Stempeln der Königlichen bzw. der 
Königlich Preußischen Polizei-Direktion oder des Königlichen sowie Königlich Preußischen Polizeipräsi-
diums.  

Offenbar nutzte das Polizei-Präsidium bei der Abgabe der Bücher allerdings die Gelegenheit, sich unbe-
quemen, in ihren Augen nunmehr nutzlosen Schriftguts zu entledigen. Dazu gehörten solche Titel wie 
das Deutsch-Zigeunerische Wörterbuch von Ferdinand Bischoff oder E. Salingers Schrift aus dem Jahr 
1862, in der der Autor sich mit den antisemitischen Positionen von Wilhelm Marr (1819-1904) auseinan-
dersetzte. Einen Raubkontext freilich lassen die Bücher nicht erkennen. 

Nur in wenigen Fällen werfen die Zugänge Fragen auf. So übernahm die Bibliothek vom Polizei-
Präsidenten auch die 1883 in Zürich erschienene Schrift „Die Frau“ von August Bebel. Die Autopsie 
zeigte, dass das Buch – gewiss erst nach seinem Eintreffen in der Bibliothek – die typische Kennzeich-
nung als zu sekretierendes Werk erhielt. Auffällig ist, dass das Buch keinen Stempel von Polizei-
Direktion oder -Präsidium trägt. Ob es ursprünglich solch einen gab, lässt sich angesichts der Neubin-
dung des Buches nicht mehr sagen. Auch eine Aussage darüber, zu welcher Zeit das Buch in den Besitz 
der Polizei kam, und ob es sich somit um reguläres Eigentum der Polizei handelte, ist damit nicht mehr 
möglich. 

 

   

 
Einlieferer: Polizei-Präsident 
Zugangsdatum: 01.12.1938 
Zugangsnummer: 1938.1718 
GWLB-Signatur: Lb 31,3 

Angesichts des alten Stempels der 
Polizei-Direktion besteht kein Zweifel, 
dass das Buch seit dem 19. Jh. im 
Besitz der Polizei war.   

 

 
Einlieferer: Polizei-Präsident 
Zugangsdatum: 23.10.1939 
Zugangsnummer: 1939.1927 
GWLB-Signatur: H 1169 

Der Stempel der Verlagsbuchhandlung 
Carl Meyer lässt vermuten, dass es sich 
bei dem Buch um ein an die Polizei ab-
gegebenes Zensurexemplar handelte. 

 
Zugangsdatum: 05.12.1938 
Zugangsnummer: 1938.1770 
GWLB-Signatur: S 118,1 

Der "Secr."-Vermerk und die rote An-
streichung des Autorennamens kenn-
zeichnen Bebels Schrift als "schädli-
ches" Schriftgut. Wie und wann die 
Polizei in Besitz des Buches kam, lässt 
sich nicht mehr rekonstruieren. 
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3) Die Wehrbereichsbibliothek XI 

In den Jahren 1946 und 1947 sind in den Zugangsjournalen der Vormals Königlichen und Provinzialbib-
liothek mehrere hundert Bücher erfasst, als deren Einlieferer die Wehrkreisbücherei XI genannt wird. Die 
Wehrkreisbücherei existierte von 1936 bis 1945. Wie andere Wehrkreisbüchereien hatte sie die Aufga-
be, "das geistige Rüstzeug" für die "Wehrhaftmachung" der entsprechenden Truppenteile im Wehrkreis 
XI zur Verfügung zu stellen.9 Einige wenige Bücher mit der Provenienz Wehrkreisbücherei XI waren der 
Bibliothek bereits 1940 zugegangen.  

Die Situation stellt sich bei diesem Einlieferer ähnlich wie bei den Zugängen der Reichstauschstelle dar. 
Zahlreiche Bücher lassen sich aufgrund ihres Erscheinungszeitraums und/oder ihrer inhaltlichen Aus-
richtung als unkritisch einordnen. Bei anderen belegte eine Autopsie, dass sie sich bereits vor Gründung 
der Wehrkreisbücherei XI in Besitz einer anderen Militärbibliothek befunden hatten und nach Gründung 
der Wehrkreisbücherei offenbar an diese abgegeben worden waren. Eine kritische Herkunft kann damit 
so gut wie ausgeschlossen werden. 

Eine Ausnahme stellt ein solcher Titel wie der von Rudolf Kircher "Wie's die Engländer machen" dar. 
Ähnlich wie es irritiert, dass die RtSt in den 1930er Jahren Titel jüdischer Autoren an deutsche Bibliothe-
ken verteilte, so verwundert auch ein Buch mit dem Untertitel "Politik, Gesellschaft und Literatur im de-
mokratischen England" angesichts der oben beschriebenen Aufgabe der Wehrbereichsbibliotheken. Ein 
ausreichendes Indiz aber für einen Raubkontext des Buches stellt dies nicht dar. Und die handschriftli-
che Eignerinschrift ließ sich vorerst keiner verfolgten Person zuordnen. 

 

   

 
Einlieferer: Wehrkreisbücherei XI 
Zugangsdatum: 21.09.1940 
Zugangsnummer: 1940.1049 
GWLB-Signatur: 40/979 

Die Stempel "Königlich Preußische 
Militairbibliothek zu Celle" und "Königl. 
Preuß. Commando der 19ten Division" 
belegen, dass sich das Buch seit dem 
19. Jh. im Besitz einer Militärbibliothek 
befand. 

 
Einlieferer: Wehrkreisbücherei XI 
Zugangsdatum 21.01.46 
Zugangsnummer: 1945.130 
GWLB-Signatur: E 1247 

Die Königliche Ingenieur-  und Artillerie-
bibliothek zu Hannover, deren Stempel 
das Titelblatt des Buches ziert, existierte 
von 1814 bis 1866. Ihre Bestände wur-
den nach mehreren Zwischenstationen 
1936 an die Wehrkreisbücherei XI 
überwiesen.  

 
Einlieferer: Wehrkreisbücherei XI 
Zugangsdatum: 02.12.1946 
Zugangsnummer: 1946.587 
GWLB-Signatur: 46/222 

Der Autor des Buches, Rudolf Kirchner 
(1885-1954) war von 1920 bis 1930 
Korrespondent der "Frankfurter Zeitung" 
in London.  

Wer sich hinter G.Stelling verbirgt, blieb 
unklar. 

  

 

4) Haus Germanien 

In den Zugangsbüchern von 1946, 1947 fällt eine weitere große Gruppe von Titeln auf, die über das so-
genannte "Haus Germanien" in die Bibliothek gelangten.  
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Das "Haus Germanien" wurde nach bisherigem Kenntnisstand 1942 in Hildesheim eingerichtet. Es stand 
in unmittelbarer Beziehung zur Germanischen Schutzstaffel des Reichsführers SS. Die Germanische 
Schutzstaffel rekrutierte in den "germanischen Randländern", damit waren u.a. die Niederlande, Belgien, 
Dänemark, Norwegen und Schweden gemeint, „nicht-deutsche“ Mitglieder der Waffen-SS. Im „Haus 
Germanien“, in dem eine Politische Führerschule der Germanischen SS entstand, fand offenbar die 
Schulung der Mitglieder der Germanischen SS statt.   

Bei den Büchern, die über das „Haus Germanien“ in die GWLB gelangten, handelt es sich teils um zeit-
typisches, nationalsozialistisches Schriftgut, teils um aufwendige Bildbände und Kunsttopographien. 
Schwerpunkte liegen auf Nordischen Studien, Volkskunde, Vor- und Frühgeschichte. Die Bücher er-
schienen außer in deutschen u.a. in dänischen und niederländischen Verlagen. In diesen Fällen ist ein 
Raubkontext wohl auszuschließen. 

Schwieriger stellt sich die Frage bei einzelnen älteren Titeln aus dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts 
dar. Und es befindet sich mit der Festschrift "Bruderworte aus fünfzig Jahren 1883-1933" auch ein Titel 
darunter, der zweifelsfrei jüdische Vorbesitzer hatte. Wie dieser Titel in den Bestand des "Hauses Ger-
manien" gelangte, konnte bisher nicht geklärt werden. 

 

   

 
Einlieferer: Haus Germanien 
Zugangsdatum: 07.03.1947 
Zugangsnummer: 1946.1329 
GWLB-Signatur: H 543A 

Ein typisches Beispiel für die Bücher, 
die über das "Haus Germanien" in die 
Bibliothek gelangten. 

Die handschriftlich vermerkte 83 weist 
das Buch als einen frühen Zugang des 
"Hauses Germanien" aus. Bei der G8c 
dürfte es sich um eine Signatur des 
Hauses "Germanien" handeln.  

 
Einlieferer: Haus Germanien 
Zugangsdatum: 14.01.47 
Zugangsnummer: 1946.936 
GWLB-Signatur: 47/242 

Die Widmung im Vorsatz legt nahe, dass das Buch ursprünglich einen jüdischen 
Besitzer hatte. 

Der ausführliche Bleistiftvermerk auf dem Titelblatt sowie die Stempel des Gauschu-
lungsamtes der NSDAP, Gau Südhannover-Braunschweig verdeutlichen, dass sich 
Teile der Bibliothek des "Hauses Germanien" offenbar aus früheren Beständen des 
Gauschulungsamtes rekrutierten. Dass das Buch – ehe es an das "Haus Germanien" 
ging – durch das Gauschulungsamt inventarisiert worden war, ist außer an den 
Stempeln an der Zugangsnummer 1941/103 und der Signatur Bc11 zu erkennen.  
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Wie geht die GWLB mit NS-Raubgut um? 

Für alle Bücher, für die ein Verdacht auf NS-Raubgut vorliegt oder die im Kontext der oben beschriebe-
nen Vorgänge stehen, wurde ein Online-Katalog "NS-Raubgut" geschaffen (siehe http://opac.tib.uni-
hannover.de/DB=3/LNG=DU/). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In diesem kann in der üblichen Weise beispielsweise nach Provenienzen recherchiert werden.  

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

Unter dem Menüpunkt "Alle Titel" sind alle bisher erfassten Einträge dieses Online-Katalogs sichtbar. 

Dabei wurde entschieden, auch einzelne Titel mit der Provenienz "Haus Germanien" aufzunehmen.  

Die eingangs unter den Punkten a) bis c) aufgeführten Büchergruppen erhielten außerdem nach Ab-
schluss des Projektes eine separate Aufstellung im Lesesaal der GWLB. Die Zugänge aus dem "Haus 
Germanien" verbleiben im Unterschied dazu auf den Magazinregalen der GWLB.   
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Grundlagen und Perspektiven 

Im Dezember 1998 bekannten sich 44 Staaten und 13 Nicht-Regierungsorganisationen zu den „Princip-
les of the Washingon Conference with respect to Nazi-Confiscated Art“ ("Washingtoner Prinzipien"). Im 
Dezember 1999 wurde die „Erklärung der Bundesregierung, der Länder und der kommunalen Spitzen-
verbände zur Auffindung und zur Rückgabe NS-verfolgungsbedingt entzogenen Kulturgutes, insbeson-
dere aus jüdischem Besitz“ ("Gemeinsame Erklärung) verabschiedet. Seitdem haben in zahlreichen Mu-
seen, Bibliotheken und Archiven Nachforschungen zu NS-Raubgut stattgefunden. Andernorts sind derar-
tige Forschungen im Gange oder werden gerade begonnen. Koordiniert wird diese Arbeit nicht zuletzt 
durch die 2008 eingerichtete Arbeitsstelle für Provenienzrecherche/-forschung, die auch das "Projekt 
NS-Raubgut in der GWLB" förderte. 

Die Gottfried Wilhelm Leibniz Bibliothek hat u.a. in Kooperation mit dem Niedersächsischen Landtag und 
der Stiftung Preußischer Kulturbesitz und gefördert durch den Bundesbeauftragten für Kultur und Medien 
in den Jahren 2002, 2005 und 2007 nationale und internationale Symposien zu NS-Raubgut in Bibliothe-
ken organisiert. Im Jahr 2002 wirkte sie mit bei der Verabschiedung des Hannoverschen Appells, in dem 
Bibliotheken, Bibliotheksverbände, bibliothekarische Ausbildungsstätten und andere wissenschaftliche 
Einrichtungen aufgefordert wurden, sich der Umsetzung der "Gemeinsamen Erklärung" anzunehmen. 
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